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gruppen, dem typischen rhythme carré, mit der unverkennbaren Herrschaft des
Akzentprinzips, der Skansion. Haupt- und Nebenschlag des Rhythmus treten
scharf unterschieden einander gegenüber und die Gesamtströmung des Rhyth
mus zeigt eine auffällige Zügigkeit, eine Vitalisierung.

Ein tatarisches Musikbeispiel veranschaulicht vor allem diese neue Grund

form rhythmischer Bewegtheit (motorische Impulsrhythmik).

Überraschenderweise bietet die Gruppe der A 11 k u 11 u r e n, die ich
nun als letzte noch kurz behandeln möchte, in musikstilistischer Hinsicht ein
ziemlich wohlgeschlossenes Bild. Vor allem ist der verhältnismäßig gute
Erhaltungszustand dieser ältesten Klangschichten hervorzuheben. Es fehlt
nicht an differenzierten Einzelzügen; doch mögen zunächst wiederum die Um
risse Berücksichtigung finden. Wir haben es durchweg mit einem zentrierten,
um einen stabilen Raummittelpunkt gelagerten Tonraum zu tun. Die Raum
erfüllung ist durchschnittlich mäßig, vielfach sogar eng, aber seltsamerweise
in der ältesten Schicht, in der Pygmäen k ultu r, beträchtlich weiter als
im Kreise der arktisch-amerikanischen Altkultur. Es bestätigt
sich also nicht die bekannte evolutionistische Erwartung, daß am Ausgangs
punkte der Musikentwicklung eine Melodiebildung von „primitivster“ Eng
räumigkeit vorzufinden sei.

Außerordentlich scharfgeprägte Eindrücke vermitteln jetzt Klangbild
und Vortragsweise, und zwar offenbar in engstem Anschluß an die physio
logischen, rassenmäßigen Substrate. Als Grundform der tonräumlichen Be
wegung wäre wohl die Oszillation, die mehr oder weniger weitausgreifende
Pendelschwingung oder periheletische Bewegung anzusprechen. Ich unter
scheide nach rein melodiestilistischen Gesichtspunkten drei deutlich unter
schiedene Hauptgruppen:

1. Fanfarenmelos.

2. Enges Melos.
3. Mittelweites Überhöhungsmelos.

Der Verbreitungskreis des Fanfarenmelos umfaßt die Hauptmasse
der Äquatorialpygmäen und -pygmoiden und eine — offenbar die älteste —

Schicht des lappischen Melos. Dieses nördliche Vorkommen dürfte wohl auf
eine alte kleinwüchsige Sibiridengruppe hinweisen, deren Abkunft von einem
„prämongoloiden“ Pygmäenelement schon Oswald Menghin 8 aus anthro
pologischen und archäologischen Gründen nachdrücklich postuliert hat. In
Afrika erwies sich das Fanfarenmelos als die Pygmäenform schlechthin, zum
Teil allerdings überlagert durch negerisch-totemistische Einflüsse. Außer bei
den zentralafrikanischen Pygmäen und Pygmoiden findet sich dieses Melos
noch in sehr reiner Ausprägung bei den Bergdama, ziemlich unvermischt auch
bei den Buschmännern, einschlagsweise bei einigen Negerstämmen, die in
Pygmäennachbarschaft leben. Hinsichtlich der Stimmklangfarbe ist der typische
Pygmäenklang durch eine infantil anmutende Grellheit gekennzeichnet, die auf
einer nicht körpergestützten Stimmgebung mit starkem Kehldruck vorwärts-

8 Oswald Menghin: Weltgeschichte der Steinzeit, Wien 1931, S. 572.


